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Carte blanche für «Gigi aus Arosa»

St. Moritz geht zugrunde

Merda!
Da haben wir es! Die

neuen Ausländer machen uns
kaputt! Zuerst ist dieser Adli-

ge von Goethe gekommen und hat uns
entdeckt. Er war zwar da gewesen, aber
wir haben ihn nicht bemerkt, das sind
uns die liebsten Fremden. Dann kamen
die Engländer, bleich wie der Schnee. Sie

haben in unseren Schlafstuben über-
nachtet und wir bei den Kühen. Das hat
richtig Geld gebracht. Diese Crème Ang-
laise hat bald gemerkt, dass ihre ver-
rauchten Lungen bei uns geheilt werden
können, wir haben etwas nachgeholfen
und ihnen heimlich Krumme Hunde zu-
gesteckt - prompt war ihr Husten vorbei.
So schafft man Wunder.

Und dann hat dieser Johannes Badrutt
das nächste Highlight geschaffen. Vor 150

Jahren hat er mit sechs von ihnen eine
Wette abgeschlossen, dass sie an Weih-
nachten hemdsärmlig auf der Hoteiter-
rasse zu Mittag essen könnten. Er hat
natürlich gewonnen. Von da an gings
bergauf. Wo gestern noch ein Stadel
stand, war plötzlich ein Nobelhotel. Seil-

bahnen, Lifte, richtige Strassen wurden
gebaut, St. Moritz wurde der Nabel der
mondänen Welt. Zweimal Olympia und
wir hatten manchmal zu wenig Champa-
gner im Tal. Wir schliefen bald in Schlaf-

zimmern, allerdings in unseren eigenen
Villen und nun waren wir die braun ge-
brannte Crème. 130 Jahre Luxus pur mit
wenigen Störungen.

Doch dann kamen die Russen. Merda!
Unsere Welt war aufeinen Schlag kaputt.
Mit den grossmäuligen Sauschwoobe ha-
ben wir uns halbwegs arrangiert, doch
mit dem Geldpöbel östlich der Krimwerden
wir immer und ewig im Kriegszustand leben.
Sie halten sich an keine Konventionen, sie

lärmen die ganze Nacht durch, weil sie Wod-
ka wie Wasser saufen, selbst die Frauen ma-
chen mit. Sie rülpsen, furzen und benehmen
sich, als wären sie alleine auf der Welt. Am
Buffet inszenieren sie eine Schlacht, holen
sich zuerst den fünffachen Dessert, stapeln
dann kiloweise Fleisch und mehrere Vor-
speisen auf die Teller, drapieren alles vor
sich aufdem Tisch, essen planlos durchein-
ander und lassen dann das meiste einfach
stehen. Sie haben Geld wie Heu, können sich

jeden Luxus leisten, zahlen Höchstpreise für
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Wohnungen und machen unsere Infrastruk-
tur kaputt. Da sie in Massen kommen, ver-
graulen sie unsere bisherigen lieb gewönne-
nen Gäste. Merda, Merda! Putin soll seine
Russen erst einmal erziehen, bevor er sie ins
Ausland lässt. Und unser Menetekel geht
weiter: Der Rubel ist nun plötzlich fast nichts
mehr wert, jetzt wohnen sie in Zweisterne-
Hotels und bringen ihr Essen und den Wod-
ka selbst mit. «Schweiz Tourismus» hat Er-
satz gesucht bei den Chinesen, die aber ha-
ben wenig Geld und versuchen, in der
Masse günstigerwegzukommen. Sie mieten
ein Doppelzimmer für vier Personen, essen

zu dritt ein Menu, zwängen sich zu zwanzigst

in den Lift, kommen ohne anzuklopfen mit
einem listigen Lächeln in unsere Häuser, um
jedes Detail zu fotografleren. Sie fahren we-
der Ski noch treiben sie irgendeinen Sport,
sie wollen nur Selfies mit repräsentativen
Hintergründen machen. Das ist unsere neue
veränderte Welt. Zukunft adieu. Bald wer-
den wir wieder wie unsere Vorfahren Kühe
hüten. Merda, merda!»

Euer Gigi aus Arosa in seiner Zweitwohnung
in St. Moritz, wo er immer noch gerne Frau-
en empfängt - auch Russinnen.

Afoft'erf i/o« Wolf Buchinger,

150 Jahre Wintertourismus
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